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Einleitung 

Gott, der ganz Andere, kommt zu Wort. In aller Ambivalenz dieser For-
mulierung, in der offen bleibt, worin dieses Wort besteht, wie es sich zum 
menschlichen Sprechen verhält und wer das Subjekt dieser Versprachli-
chung ist, artikuliert sie eine Chance, christliches und islamisches Ver-
ständnis der Offenbarung in Beziehung zu setzen. Dies ist das Anliegen 
der vorliegenden Arbeit, die eine systematische Fragestellung christlicher 
Offenbarungstheologie mit der Untersuchung eines zentralen Topos isla-
mischen Denkens kombiniert, um christliche Theologie in eine produk-
tive Beziehung zu islamisch-theologischen Ansätzen1 zu setzen. 

In systematischer Hinsicht geht es um den Zusammenhang zwischen 
dem Wort Gottes und seiner sprachlichen Gestalt.2 Über die gut bearbei-
teten fundamentaltheologischen Fragen nach dem rechten Offenbarungs-
begriff und dem angemessenen Offenbarungsgehalt hinaus wendet sich 
diese Arbeit wesentlich der Frage nach der entsprechenden Offenbarungs-
gestalt zu. Spezifisch untersucht sie den Zusammenhang zwischen phäno-
menaler Gestalt und sprachlicher Form. Dieser Zusammenhang stellt das 
Formalobjekt der Arbeit dar. Die leitende Frage lautet, ob und inwiefern 
die sprachliche Gestalt der Offenbarung mehr ist als nur ein nachträgli-
cher, uneigentlicher und äußerlicher Ausdruck des Offenbarungsgeschehens. 
Ist sie nur eine Übermittlung des eigentlichen vorsprachlichen Ereignisses 
oder ist sie eine konstitutive Dimension des Offenbarungsgeschehens? 
Wenn sie aber zum Offenbarungsgeschehen selbst hinzugehört, so ist zu 
fragen, ob und in welcher Form dann die Alterität und Unverfügbarkeit 

  
1 Es lässt sich trefflich darüber streiten, ob man von »islamischer Theologie« 

sprechen kann. Über die Zentralität des Rechtsdiskurses, die Zuordnung von fides 
und ratio sowie die apologetische Konzeption des kalām ist viel geschrieben wor-
den. Die vorliegende Arbeit ist sich dessen bewusst und trotzdem recht unbefan-
gen im Gebrauch des Theologiebegriffs, weil sie kalām-Autoren der klassischen 
Zeit sowie heutige Autorinnen und Autoren untersucht, die zweifellos nicht kont-
rär zu dem christlichen Theologiebegriff der jeweiligen Zeit stehen. Vgl. hierzu 
Sievers, Schöpfung, 26–30. 

2 Bewusst ist von Gestalt und nicht von Form die Rede, um nicht in die 
Dichotomie von eigentlichem Inhalt und rein äußerer Form zur verfallen. Insge-
samt wird der Gestaltbegriff in dieser Arbeit durchaus mit seinem phänomenolo-
gischen Hintergrund verwendet. Vgl. Buchwald, Gestalt, 820–823. 
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Gottes in der sprachlichen Gestalt gewahrt wird. Es geht der systema-
tischen Perspektive also um den Zusammenhang von sprachlicher 
Phänomenalität und göttlicher Alterität: Wie gewinnt der dem Menschen 
unverfügbare, allem Geschaffenen gegenüber bleibend andere Gott in der 
Offenbarung eine konkrete Gestalt, ohne dass seine Alterität dadurch 
minimiert oder gar aufgehoben würde? 

In materialer Hinsicht setzt sich diese Arbeit mit dem islamisch-theo-
logischen Diskurs über die Unnachahmlichkeit des Koran (iʿǧāz) auseinan-
der. Die iʿǧāz-Vorstellung stellt das Materialobjekt der Arbeit dar. Dieses 
zentrale Theologumenon des islamischen Glaubens wurde zwischen dem 
9. und 11. Jahrhundert in der kalām-Diskussion, also in dem argumenta-
tiv-apologetischen Diskurs, formalisiert. Es bezeichnet die Auffassung, 
dass der prophetische Charakter Muḥammads und der göttliche Ursprung 
des Koran dadurch belegt wird, dass die koranische Rede von den Gegnern 
Muḥammads nicht nachgeahmt werden konnte − und bis in die Gegen-
wart hinein dauerhaft nicht nachgeahmt werden kann.3 Die Tatsache der 
Nichtnachahmung wird durch den Verweis auf ihre koranische Bezeugung 
in verschiedenen Versen, den sogenannten Versen der Herausforderung 
(taḥaddī), von der islamischen Theologie durchweg angenommen. Der ge-
naue Grund des Unvermögens ist jedoch Gegenstand intensiver Diskus-
sion. Gängige Begründungen sind: eine unmittelbare Intervention Gottes, 
spezifische Inhalte des Koran sowie die besondere sprachliche Gestalt des 
Koran.4 Die sprachliche Besonderheit des Koran spielt also in der syste-
matischen Begründung des Glaubens eine zentrale Rolle und wird so zum 
Einfallstor für literaturwissenschaftliche Überlegungen. 

  
3 Vgl. die Kurzformel: »As a theological term applied to the Qur’ān, it refers 

to the quality of the Qur’ān that makes it inimitable because of what is believed 
to be its sublime style and divinely inspired content, rendering human beings in-
capable of producing the like of it. In this sense, the Qur’ān is muʿjiz (incapacitat-
ing) and, as such, it constitutes a muʿjiza (a miracle) which, in the view of Muslim 
theologians, is an evidentiary proof that confirms the prophecy of Muḥammad as 
a messenger of God and validates the veracity and authenticity of his message.« 
Boullata, Introduction, XI. 

4 Zum Überblick vgl. Caspar, Théologie, 104f. In einem Satz: »The Quran 
cannot be imitated, it is understood, in any of its aspects, including its eloquence, 
the beauty of its organization and composition, the knowledge it contains, the 
excellence of its content and refinement of its expression, or the absence of incon-
sistency within the text.« Study Quran, 721. 
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Konkret greifbar wird das Materialobjekt bei vier Autoren der klassi-
schen Epoche5 (ar-Rummānī, al-Ḫaṭṭābī, al-Bāqillānī und al-Ǧurǧānī), 
die die sprachliche Dimension des iʿǧāz in den Mittelpunkt ihrer Überle-
gungen stellen. Ihnen zur Seite gestellt werden ausgewählte Positionen des 
zwanzigsten Jahrhunderts und der Gegenwart, die explizit eine literatur-
wissenschaftliche Methodik integrieren und von hierher die Besonderheit 
des Koran neu in den Blick bringen. Die Untersuchung der unterschied-
lichen Positionen wird durch die Annahme strukturiert, dass die klassi-
schen Positionen die literarische Besonderheit des Koran aufgrund der the-
ologischen Verankerung im Wunderbeweis bestimmen, wohingegen die 
gegenwärtigen Positionen die Perspektive umkehren: Sie bestimmen zu-
nächst die literarische Besonderheit des Koran, auf deren Grundlage so-
dann das eigenständige theologische Profil des Koran erhellt werden kann. 

Das Material- und das Formalobjekt werden verbunden, indem zu-
nächst die klassischen Positionen zum iʿǧāz auf die systematische Frage hin 
untersucht werden, in welcher Form die in den Augen der Autoren un-
nachahmliche sprachliche Gestalt des Koran die Alterität Gottes zum Aus-
druck bringt. Wie kommt die Transzendenz des Koran in den Auffassun-
gen über seine Unnachahmlichkeit zum Ausdruck? Welches Verständnis 
von Alterität wird artikuliert? Damit kommt in dieser systematischen Per-
spektive automatisch die Frage der Beziehung zwischen Koran und Litera-
tur, zwischen theologischer Diskussion und literaturwissenschaftlichen 
Überlegungen in den Blick: Wie unvergleichbar ist der Koran, wenn seine 
Unnachahmlichkeit angenommen wird? Lässt die iʿǧāz-Vorstellung den 
Koran als ein erratisches Anderes in der menschlichen Sprache erscheinen 
oder setzt sie ihn gerade in Beziehung zu literarischen Sprachformen? Wel-
che Bedeutung hat damit die literaturwissenschaftliche Forschung für das 
Verständnis des Koran? 

Genau umgekehrt werden die modernen literaturwissenschaftlich sen-
siblen islamischen Positionen befragt: Wie sehen sie die Verbindung von 
Literaturwissenschaft und Theologie? Deutet sich von hierher ein anders 
akzentuiertes oder grundlegend neues Verständnis des iʿǧāz an? Welches 
theologische Profil ist aus der literaturwissenschaftlich erhobenen sprach-
lich-literarischen Eigenart des Koran zu bestimmen? 

  
5 Zur Periodisierung des kalām vgl. Sievers, Schöpfung, 56–58. 
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Das Ziel der Arbeit ist also nicht die Bestätigung oder die Widerlegung 
der Unnachahmlichkeitsvorstellung. Vielmehr geht es darum, in den un-
terschiedlichen Positionen zur sprachlichen Unnachahmlichkeit zu unter-
suchen, wie sich die geglaubte Transzendenz des Koran in den Bestim-
mungen der literarischen Besonderheit des Koran niederschlägt, welche 
Konzeption der Alterität Gottes dabei vertreten wird und welches eigen-
ständige islamisch-theologische Profil aus den Annahmen zur literarischen 
Besonderheit des Koran folgt. Auf dieses können dann wiederum christli-
che Positionen Bezug nehmen. Das Ziel ist also, eine differenzierte christ-
liche Bezugnahme zu ermöglichen, die gerade die Eigenart ihres Offenba-
rungsverständnisses angesichts der islamischen Positionen tiefer versteht. 
Inwiefern, so ist zu fragen, schlägt sich die zentrale Glaubensüberzeugung 
(dass Gott in der konkreten Sprachgestalt des Koran den Menschen ange-
sprochen hat beziehungsweise in Jesus Christus Mensch geworden ist) in 
den unterschiedlichen Sprachformen nieder, die die jeweilige Gestalt des 
Offenbarungsereignisses charakterisieren? Welche Konvergenzen und Dif-
ferenzen und welche Anregungen für eine christliche Theologie des Koran 
bieten die Überlegungen zu seiner spezifischen sprachlichen Gestalt? Kon-
kret greifbar wird das Ziel in einem zweifachen Angang: Auf die Untersu-
chung der klassischen islamischen Positionen folgt eine Analyse von kriti-
schen bis polemischen Thematisierungen der iʿǧāz-Vorstellung in ausge-
wählten arabischsprachigen christlichen Positionen, eine Relationierung, 
die bisher noch kaum unternommen wurde. Auch hier geht es nicht darum, 
einfachhin der christlichen Bestreitung des iʿǧāz Recht zu geben und 
Argumente für die apologetische Auseinandersetzung zu sammeln. Die 
christlichen Positionen, die Zeitgenossinnen der klassischen islamischen 
Positionen zum iʿǧāz sind, sollen vielmehr ebenfalls auf die systematische 
Frage hin ausgewertet werden, inwiefern ihre kritische Perspektive die 
Verbindung von Offenbarungsanspruch und sprachlicher Gestalt in der 
iʿǧāz-Vorstellung thematisiert und inwiefern in ihnen bereits eine andere 
Akzentuierung dieser Verbindung angedeutet wird. Der Schlussteil 
versucht, die Ergebnisse der gesamten Arbeit zu gegenwärtigen Ansätzen 
christlicher Offenbarungstheologie in Beziehung zu setzen, die mit litera-
turwissenschaftlich informierter Sensibilität die Verbindung zwischen 
dem Offenbarungsgeschehen und der poetischen Sprache bedenken wol-
len. 

Von hierher kann das leitende Erkenntnisinteresse formuliert werden: 
Es gilt, eine interreligiöse Perspektive in das theologische Nachdenken über 
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das Wort Gottes einzutragen. Die Grundlage des christlich-islamischen 
Gesprächs soll folglich im Hinblick auf eine literaturwissenschaftlich 
geweitete Theologie des Wortes Gottes gesucht werden. Die christliche 
Theologie, so die These, erkennt in dem Zueinander von Alterität und 
Sprachlichkeit, das aus den islamischen Positionen zur Unnachahmlich-
keit des Koran herausgearbeitet wurde, ihre eigene Fragestellung wieder. 
Auf diese Weise entstehen strukturelle Beziehungsmöglichkeiten: Einer-
seits zwischen dem Wort Gottes und seiner konkreten sprachlichen Ge-
stalt, so dass die Rede vom »Wort Gottes« keine komplette Äquivozität zur 
menschlichen Sprache bedeutet und mehr darstellt als eine bloße systema-
tische Problemstelle, an der die Vermittlungsfrage diskutiert wird. Ande-
rerseits zwischen christlichen und islamischen Positionierungen, so dass 
die Rede vom »Wort Gottes« in ihrer wechselseitigen Befruchtung erkenn-
bar wird. 

Methodisch ist die Arbeit in der christlichen Fundamentaltheologie 
verortet. Die Arbeit unternimmt keinen Religionsvergleich, sondern 
möchte ein von der Position der christlichen Theologie ausgehendes 
Wechselspiel zwischen christlichen und islamischen Ansätzen initiieren, 
von dem erhofft wird, dass es neue Perspektiven auf einen Topos isla-
misch-theologischen Denkens wirft, der so wiederum produktive Anre-
gungen für eine literaturwissenschaftlich sensible Wort-Gottes-Theologie 
gibt.6 

Gegliedert ist die Arbeit in fünf Teile: Nach einer Hinführung, die den 
systematischen Horizont der Fragestellung, die genaue Kontur des Mate-
rialobjektes und die methodologische Verortung der Arbeit vertieft (Teil I), 
beschäftigen sich zwei Teile intensiv mit der islamischen Perspektive auf 
die Unnachahmlichkeit des Koran (Teil II und IV). In ihnen geht es um 
die genaue Analyse ausgewählter Positionen zur Unnachahmlichkeit des 
Koran der klassischen Periode (Teil II) sowie um eine mögliche Verwand-
lung des iʿǧāz-Diskurses, die aus einer Vorordnung der literaturwis-

  
6 Es stellt sich innerhalb der christlich-systematischen Perspektive natürlich 

die Frage, aus welcher Perspektive in dieser Arbeit von »Offenbarung« gesprochen 
wird. Wenn in Bezug auf den Koran von Offenbarung die Rede ist, so ist damit 
zunächst keine christlich-theologische Qualifikation, sondern der Selbstanspruch 
und die systematisch normative Stellung des Koran gemeint. Wo der Ort des Ko-
ran innerhalb einer christlichen Theologie sein könnte, wird am Ende dieser Ar-
beit reflektiert. 
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senschaftlichen Perspektive entspringt (Teil IV). Im Blick auf die Positio-
nen der klassischen Epoche beschäftigt sich die Arbeit zunächst mit ar-
Rummānī, al-Ḫaṭṭābī und al-Bāqillānī. Die iʿǧāz-Positionen aller drei Au-
toren sind durch ein sprachlich-stilistisches Verständnis des iʿǧāz verbunden. 
Systematisch repräsentieren sie jeweils einen Aspekt der leitenden Frage, 
wie sich die Alterität Gottes und die sprachliche Gestalt des Koran 
verbinden: So werden diese drei Positionen zeigen, dass die Alterität Got-
tes in der Form superlativischer Überbietung, aussondernder Andersheit 
und der methodischen Bestimmung des Koran durch sich selbst gedacht 
werden kann. Die Positionen verkörpern auf diese Weise eine jeweils spe-
zifische Problematik der Alteritätskonzeption, die, so die leitende These, 
wesentlich durch die Konzeption des Wunderbeweises bedingt ist. 

Die Scharnierstelle zu den modernen Positionen nimmt die Analyse al-
Ǧurǧānīs ein (IV.1.). Al-Ǧurǧānī wurde in dieser Arbeit gewählt, weil er 
Koran und Poesie, Theologie und Literaturwissenschaft eng zusammen-
hält und mithin besonders für die systematische Frage nach der sprachli-
chen Gestalt der Offenbarung geeignet ist. Wird er gegenwärtig oftmals 
als Gewährsmann für die ästhetische Dimension des Islam herangezogen, 
soll hier umgekehrt die theologische Dimension dieser Ästhetik deutlich 
werden. Al-Ǧurǧānīs eigenständige Position markiert in systematischer 
Hinsicht den Übergang zu Positionen des 20. (und 21.) Jahrhunderts, die 
insbesondere für die literarisch-sprachliche Gestalt des Koran sensibel sind 
(IV.2.). Das Fundament legt eine knappe Untersuchung der ägyptischen 
Tradition literaturwissenschaftlicher Exegese, die die methodische 
Vorordnung der Literaturwissenschaft systematisch durchdenkt. Hierauf 
folgt die ausführliche Untersuchung von drei gegenwärtigen Autoren: 
Mustansir Mir, Navid Kermani und Ayman El-Desouky. Die drei Auto-
ren repräsentieren dezidiert unterschiedliche literaturwissenschaftliche 
Zugänge, die von der Textimmanenz über die Rezeptionsästhetik zur Li-
teraturtheorie reichen. Vertieft werden sie durch einen Blick auf die Un-
tersuchungen Angelika Neuwirths. In systematischer Hinsicht illustrieren 
die ausgewählten Positionen den Perspektivenwechsel vom Wunderbeweis 
hin zur literaturwissenschaftlich zu erhebenden Besonderheit des Koran. 
Sie werden mithin daraufhin untersucht, ob der Koran insgesamt aus dem 
poetischen Horizont heraus verstanden werden kann, ohne dabei seine Ei-
genart und seinen religiösen Anspruch aufzugeben. Zugleich wird von 


